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	Die jungen Leute in der abgelegenen Discothek waren heiter und ausgelassen.


	Für eines der hübschen Mädchen sollte es in dieser späten Stunde der letzte Tanz ihres Lebens werden … Doch davon ahnte Bette Cornwall nichts. Sie hatte an diesem Abend nur Augen für Brian.


	Der Junge mit dem dunklen Lockenkopf, achtzehn Jahre alt wie sie, war regelmäßig Gast hier in der ›Music-Hall under the oaks‹, wie der Besitzer den flachen Holzschuppen phantasievoll getauft hatte. Hier lernten sie sich kennen, hier trafen sie mindestens zweimal wöchentlich zusammen.


	 


	●


	 


	Der Discjockey verstand es auf unnachahmlich frech-fröhliche Art, das durchweg jugendliche Publikum durch Witze und hervorragende Platten mitzureißen.


	Wirt Ian, ein irischer Rotschopf mit breitem Grinsen und gutmütigem Lächeln, war zufrieden mit seinem »Schuppen«.


	Die jungen Leute aus den umliegenden Ortschaften und selbst aus Jackson gehörten zu seinen Stammgästen.


	Bis spät in die Nacht hinein war hier etwas los.


	Es war ein Donnerstag. Da gingen die meisten allerdings schon früher, da sie am nächsten Morgen pünktlich auf der Arbeit sein mußten.


	Gegen halb zwölf Uhr nachts befanden sich nur noch zwei Pärchen in der »Music Hall under the oaks«.


	Sie saßen an einem Tisch, unterhielten sich, und der Wirt schleppte Bier und Whisky herbei. Für die Mädchen Cola mit Schuß, ein Getränk, das hier von den weiblichen Besuchern am häufigsten verlangt wurde.


	Ian spülte die Gläser und stellte sie in die Regale zurück. Die Musik war leiser geworden, der Discjockey hatte auf Nostalgie umgestellt, und sanfte Klänge wehten durch das Lokal.


	Jeder hier drin war mit sich selbst beschäftigt, und jedem entging so der Schatten, der sich lautlos der abgelegenen Discothek näherte.


	Die Gestalt atmete schwer und ging leicht gebückt.


	Sie nutzte geschickt die dicht stehenden Baumstämme als natürlichen Schutz bei der Annäherung an das Lokal.


	Der dort ging, war ein Mann. Seine Brust war dicht behaart, und das lange, verfilzte Kopfhaar hing ungepflegt bis auf seine nackten, muskulösen Schultern herab. Der Fremde hielt mit starker Hand eine schwere Keule umfaßt, die er über der rechten Schulter liegen hatte.


	Schwer atmend, wobei rasselnde Geräusche entstanden, erreichte der aus dem Wäldchen Kommende das Lokal und starrte durch die hell erleuchteten Fenster in das Innere der Discothek.


	Er sah die jungen Leute am Tisch sitzen, erblickte den Wirt hinter dem Tresen, wie er Gläser spülte, und sah den Discjockey, der sich gerade eine Zigarette anzündete und tief inhalierte.


	Die Gestalt vor dem Fester starrte aus dunklen, tiefliegenden Augen in das Innere des Hauses, und niemand der dort Sitzenden ahnte etwas von dem heimlichen, nächtlichen Besucher, der aus einer anderen Zeit zu kommen schien …


	Die Gestalt draußen vor dem Fenster fuhr plötzlich zusammen.


	Ein Paar verließ den Tisch und steuerte auf die Tür zu.


	Der unheimliche Beobachter gewann den Eindruck, als ob die beiden genau auf ihn zukämen. Er konnte nicht wissen, daß das Paar auf der kleinen Tanzfläche unmittelbar neben der Tür noch einen letzten Tanz absolvieren wollte.


	Erschreckt wich der breitschultrige, urwelthafte Mensch mit der Keule in die Dunkelheit zurück und lief an dem Haus entlang. Auf einem unbefestigten Parkplatz neben dem Schuppen standen noch ein Motorrad und ein Moped.


	Der Urwelthafte, der aus der Dunkelheit und sicherer Entfernung heraus beobachten wollte, was dort kam, achtete einen Moment nicht auf die abgestellten Fahrzeuge.


	Er stieß gegen das Moped.


	Scheppernd fiel es gegen die dünne Holzwand.


	 


	●


	 


	Brian Wison hob erstaunt den Kopf. »Nanu? Was ist denn jetzt passiert?«


	Er blickte hinüber zum Tresen. Der Wirt hatte nichts gehört. Er war vertieft ins Gläserspülen und abtrocknen und pfiff leise die Melodie nach, die den Raum erfüllte und ihn an seine eigene Jugend erinnerte.


	»Moment mal, Baby. Entweder ist draußen Wind aufgekommen, oder hier im Wald gibt es tollwütige Wildschweine, die etwas gegen benzingetriebene Zweiräder haben. Ich bin gleich zurück, Bette.«


	Mit diesen Worten erhob der junge Automechaniker sich und verließ die Discothek.


	Draußen wehte weder ein starker Wind noch konnte Brian ein Tier entdecken. Sein Moped war gegen die Außenwand gefallen, und er fand keine Erklärung dafür, weshalb.


	Er blickte sich in der Runde um. Alles war still. Kopfschüttelnd richtete er das Fahrzeug wieder auf, überprüfte den Halt des Ständers und kehrte dann in die Discothek zurück, ohne den Beobachter wahrgenommen zu haben, der in einem der nahen Bäume hockte und aus dunklen zusammengekniffenen Augen dem jungen Mann nachsah.


	Fünf Minuten später verließ das andere Paar die »Music Hall under the oaks«. Knatternd sprang die Maschine an, die dunkelhaarige Begleiterin des Fahrers schwang sich auf den Sozius und einen Moment später fuhren sie los.


	Der schmale, ausgefahrene Waldweg führte auf eine asphaltierte Straße, die direkt nach Jackson führte.


	Wie ein großer zitternder Geisterfinger wanderte das Licht des Scheinwerfers über das Dickicht und die Baumstämme, vertrieb für Sekunden die harten Schatten und riß die knorrigen alten Stämme aus der Finsternis.


	Licht und Geräusch verschwanden. Eine Zeitlang noch war das Echo des knatternden Motorrades zu vernehmen, ehe es völlig verebbte.


	Nur wenige Minuten später verließen auch Bette Cornwall und Brian Wison das Lokal. Ian Hopkins begleitete sie noch bis zur Tür und winkte ihnen zu. Als das junge Paar um die Hausecke verschwand, kehrte er ins Lokal zurück, hob die rechte Hand wie ein Dirigent und gab dem Discjockey das Zeichen, die letzte Platte des Abends aufzulegen.


	»Wie immer, Hal!« rief er dem langhaarigen jungen Mann am Steuerpult der Anlage zu.


	Hal grinste. Er wußte, was damit gemeint war.


	Ian wollte seine Lieblingsplatte hören. Die Aufnahme stammte aus Schottland und war von einer fast hundertköpfigen Blaskapelle gespielt. Der Titel hieß Amacing Grace, und Ian Hopkins erwartete, daß Hal alle Lautsprecher voll aufdrehte, um die Lautstärke und die Fülle der Musik voll zur Geltung zu bringen.


	Das geschah denn auch.


	Die Lampen, Decken und Wände und sogar die Scheiben bebten, als die Vierhundert-Watt-Anlage voll ausgefahren wurde.


	Ian Hopkins goß sich einen doppelstöckigen Whisky ein. Das Gesicht des Iren glühte, als er mit dröhnender Stimme in die Melodie einfiel. Sein tiefer Baß paßte nicht so recht zu dem vollen, klaren Klang der Instrumente, aber darauf kam es Ian Hopkins jetzt nicht an. Die Hauptsache war, daß die Lautstärke stimmte, daß die Melodie hallend durch den nächtlichen Wald dröhnte. Hier draußen konnte er sich zu so später Stunde noch diesen Lärm erlauben. Da war im Umkreis von drei Meilen kein Haus, keine Siedlung. Drei Meilen entfernt stand das Sanatorium von Dr. Santer. Aber hinter den dicken Mauern würde niemand etwas hören.


	Durch den enormen Lärm kam es, daß Ian Hopkins nichts von dem hören konnte, was sich draußen abspielte.


	Brian Wison zog gerade sein dunkelrotes Moped herum.


	Bette drehte den Schutzhelm in der Hand, um ihn aufzusetzen.


	Aber dazu kam sie nicht mehr.


	Sie schrie plötzlich gellend auf.


	Wie aus dem Boden gewachsen stand der Unheimliche vor ihr.


	Er war von Kopf bis Fuß mit einem dichten pelzartigen Haarkleid überwachsen. Sein Gesicht war grobknochig und breitflächig, die Augenbrauen glichen dicken, schwarzen Raupen, die hart hervorstachen.


	Der Urwelthafte gab einen dumpfen, unartikulierten Laut von sich.


	Die Keule sauste herab.


	Bette Cornwall spürte einen entsetzlichen Schlag auf dem Kopf. Sie gab noch einen spitzen Schrei von sich, der im Dröhnen der Blaskapelle unterging. Die achtzehnjährige Friseuse brach wie ein gefällter Baum zu Boden.


	Brian Wison stand eine Sekunde wie gelähmt.


	Sein Herzschlag setzte aus, der kalte Schweiß brach ihm aus, und er meinte zu träumen.


	»Betteee!« schrie er, und seine Stimme überschlug sich, ohne daß ihm das bewußt wurde.


	Er ließ das Moped einfach los, und es fiel wieder gegen die Hauswand. Aber im Lokal hörte niemand etwas.


	Brians Blick irrte von der mit einer klaffenden Schädelwunde auf dem Boden liegenden Bette zu dem unwirklichen, ächzenden Geschöpf, das sich ihm in leicht gebeugter Haltung wie ein Gorilla näherte, die Arme angewinkelt, den kurzen Hals angezogen und den Kopf leicht nach vorn gestreckt. In den kleinen Augen funkelte es kalt und mordlüstern, und Wison begriff, daß er nicht die geringste Chance hatte, etwas gegen diesen unheimlichen Mörder auszurichten.


	Aber er reagierte nicht mit Flucht.


	Sein Denken setzte einfach aus.


	Er handelte ganz mechanisch, als er sich mit einem Aufschrei nach vorn auf den Haarigen warf, der im gleichen Augenblick die große Keule erneut durch die Luft sausen ließ …


	 


	●


	 


	Brian Wison klammerte sich seinem unheimlichen Gegner an den Hals.


	Die Keule verfehlte ihn um Haaresbreite. Der junge Automechaniker wußte selbst nicht, woher er die Kraft und die Reaktionsschnelligkeit nahm, sich zur Wehr zu setzen.


	Wut, Verzweiflung und Ratlosigkeit verliehen ihm eine außergewöhnliche Kraft, wie sie nur ein Mensch entwickelte, der alles auf ein Karte setzte, weil er nichts mehr zu verlieren hatte.


	Brian schlug mit aller Kraft gegen den Unterarm des Urwelthaften. Die Hand mit der Keule, die zurückzuckte, wurde voll von ihm getroffen. Der Angreifer selbst hatte diese Reaktion und den Widerstand nicht erwartet.


	Der von Kopf bis Fuß mit einem dichten Haarkleid Überwachsene ließ überrascht los.


	Die schwere, knorrige Keule flog durch die Luft und landete im dichten Gebüsch jenseits des Parkplatzes.


	Der Unheimliche wirbelte herum. Nun hatte er beide Hände frei. Aus seinem Rachen kam ein dumpfes, unartikuliertes Brummen, das den breiten Brustkorb erbeben ließ.


	Die mächtigen, muskelbepackten Arme fuhren in die Höhe, und umpackten den schmalhüftigen Wison.


	»Hilfe! Hiiilffeee!« brüllte Brian aus voller Kehle. »Iaaan! Iaaan!«


	Aber der Wirt hörte ihn nicht. Die Blasmusik hallte durch den Wald, und als mehrfach verstärktes Echo schwebte die Melodienfolge durch die Nacht.


	Der Behaarte drehte sich mehrmals um seine eigene Achse, als wollte er Brian Wison wie ein lästiges Anhängsel abschütteln.


	Neben der Discothek spielte sich in diesen Minuten ein Drama auf Leben und Tod ab.


	Der Urwelthafte legte seine Hände um Brians Hals und drückte zu.


	Dem Jungen rauschte das Blut in den Ohren, und grauenvolle, nie gekannte Angst erfüllte ihn. Er sah alles wie durch einen brausenden, zerfetzenden Nebel.


	Die Bäume um ihn herum verschwanden und wurden zu zerfließenden Schemen. Erde und Himmel kamen sich näher. Die verrenkt liegende, blutüberströmte Gestalt Bettes vollführte vor seinen Augen einen wilden, ekstatischen Tanz.


	Brian glaubte wie von Sinnen zu schreien, seine Lungen schienen zu bersten. Er schlug und trat um sich, war vollkommen ohne jedes Gefühl.


	Einmal krachte es hart. Mit der rechten Faust schlug er einfach zu, in ein breites, grobknochiges Gesicht.


	Ein dunkler Aufschrei war die Folge, und dann lockerte sich der Griff um seinen Hals.


	Brian Wison wußte später selbst nicht mehr zu sagen, wie er es eigentlich schaffte, sich dem Griff vollends zu entwinden und Kapital aus der plötzlich errungenen Freiheit zu schlagen.


	Er fiel zu Boden, sah die massige Gestalt hoch aufgerichtet über sich stehen und nahm wahr, daß der Unheimliche die Hände gegen das Gesicht preßte.


	Die Nebel vor Brian Wisons Augen zerrissen.


	Brian sah, daß das Gesicht unterhalb des rechten Auges verschmiert war, als wäre das Sehorgan ausgelaufen.


	Wison robbte auf allen vieren, von Entsetzen geschüttelt, zur Seite. Dann sprang er auf und torkelte halb benommen auf den Eingang der »Music Hall under the oaks« zu.


	»Iaan! Iaan!«


	Er wandte sich nicht mehr um, sondern warf sich mit aller Wucht gegen die Tür. Die flog nach innen.


	»Iaan!«


	Brian schrie aus Leibeskräften. Und Hal, der Discjockey und Ian, der Wirt, standen wie vom Donner gerührt.


	In dem Moment nämlich, als Brian Wisons dritter Ruf erscholl, verebbten die letzten Klänge von »Amacing Grace«!


	Der Name des Iren hallte laut durch das Lokal.


	Ian Hopkins riß den Kopf herum und starrte auf die Gestalt, die kreidebleich, mit durchwühlten Haaren, aufgekratzten Armen und Händen und zerfetzten Kleidern im Türrahmen stand, kaum fähig, sich auf den Beinen zu halten.


	»Brian! Mein Junge! Verdammt, was ist denn passiert?«


	Ian Hopkins wälzte seinen massigen Bauch über die Theke und kam um sie herum.


	»Bette …« sagte Wison mit brüchiger Stimme und weit aufgerissenen, glanzlosen Augen. »Wir wurden … überfallen … sie ist tot … erschieß ihn, Ian, erschieß ihn … er ist ein Ungeheuer …!«


	Da war der feuerköpfige Ire heran, schob den jungen Mann aus Jackson beiseite und starrte in die Nacht hinaus.


	Er konnte nichts Besonderes wahrnehmen.


	Deshalb ging er um das flache Haus herum.


	Wie von unsichtbarer Hand festgehalten, blieb er stehen.


	»Oh, mein Gott! Das darf doch nicht wahr sein!« entrann es seinen bleichen Lippen.


	Ian sah das umgestürzte Moped und den blutbesudelten, zerschmetterten Kopf der jungen Friseuse.


	Der massige Wirt wankte und mußte sich an der Hauswand abstützen, da es ihm plötzlich übel wurde und sich alles vor seinen Augen zu drehen begann.


	Rundum herrschte vollkommene Stille.


	Plötzlich erfolgten Schritte. Direkt an seiner Seite …


	Hopkins warf blitzartig seinen Kopf herum.


	»Hal!« entfuhr es ihm. »Mensch, hast du mich erschreckt.«


	Der Discjockey schluckte und starrte auf die Leiche. Er wollte etwas sagen, aber seine Stimme versagte ihm den Dienst.


	Sie kehrten beide ins Lokal zurück, nachdem sie sich vergewissert hatten, daß sich niemand in der Nähe aufhielt.


	Brian Wison hockte mit leeren Augen auf einem Stuhl und starrte vor sich hin.


	Immer wieder schüttelte er den Kopf.


	»Ich kann das nicht verstehen … Sie ist tot … sie ist wirklich tot, nicht wahr, ihr habt sie doch auch gesehen?«


	Er nahm die bleichen Gesichter der beiden Männer gar nicht richtig wahr.


	Brian Wison plapperte scheinbar sinnloses Zeug vor sich hin.


	Er redete von einem behaarten Mann, der völlig nackt gewesen sei und ohne jeglichen Grund auf Bette eingeschlagen habe.


	»Habt ihr ihn gefunden?« wollte er wissen.


	Ian schüttelte nur den Kopf.


	Brian Wison beschrieb ihn genau, immer und immer wieder.


	»Er sah aus wie ein Mensch aus der Steinzeit. Er roch säuerlich nach Schweiß und Schmutz, als hätte er sich seit Wochen nicht mehr gewaschen …«


	Er redete immer noch, ohne zu merken, daß Ian und Hal sich einen vielsagenden Blick zuwarfen und der Wirt zum Telefon ging und die Mordkommission in Jackson benachrichtigte.


	 


	●


	 


	Captain James Parker war es gewohnt, mitten in der Nacht aus dem Bett geholt zu werden.


	Aber als es in dieser Woche zum vierten Mal geschah, fluchte er doch. Er fuhr sich mit der flachen Hand durch die Haare, ließ seinen Pyjama an, zog Hemd und Hose darüber, schlüpfte schnell in das Jackett und verließ das Haus.


	Er fuhr am Kommissariat vorbei und nahm Sergeant Miller mit. Außerdem schloß sich ihm ein weiteres Fahrzeug an, in dem zwei Spurenspezialisten und der Polizeifotograf saßen.


	Bis zur »Music Hall under the oaks« dauerte die Fahrt eine halbe Stunde.


	An Ort und Stelle begannen Parker und seine Männer sofort mit der Routinearbeit.


	Brian Wison hatte seinen Schock inzwischen so weit überwunden, daß er aussagen konnte.


	Parker ließ sich die Story insgesamt dreimal erzählen. Brian Wison verwickelte sich nicht in Widersprüche. Dennoch kam dem Captain die Sache phantastisch vor, als daß er sie auf Anhieb hätte glauben können.


	Er begutachtete alles sehr genau und aufmerksam, wie es seine Art war. Daß er dabei mehr Zigaretten rauchte als gewöhnlich, darüber ärgerte er sich immer wieder, aber er konnte nun mal nicht aus seiner Haut heraus.


	Parker war einundfünfzig, wirkte aber jünger. Man sah ihm an, daß er in seinem Leben viel Sport getrieben hatte. Seine Bewegungen waren elastisch, federnd und kraftvoll. Er hatte nie in seinem Leben geheiratet, was manche Frau in Jackson zu schätzen wußte.


	James Parker stand im Ruf eines Playboys. Daraus machte er sich nichts, und seine Vorgesetzten drückten ein Auge zu, weil sie wußten, daß Parker ein verläßlicher und guter Mann war.


	Parker hatte Augen wie ein Luchs und eine Kombinationsgabe wie Sherlock Holmes. Diesmal aber ließen ihn seine schon sprichwörtlichen Sinne im Stich.


	Er studierte die Stelle, wo der Kampf stattgefunden hatte, eingehend. Der Haarige sollte angeblich barfüßig gewesen sein. Leider ließ sich darüber nichts feststellen.


	Die Keule, die der Unheimliche im Kampf fallenließ, fand sich. Sie lag im Gestrüpp.


	James Parker betrachtete sich die ungeheuerliche Waffe von allen Seiten. Er hatte ein Tuch um den Griff gewickelt.


	»Was für ein Brocken«, murmelte Sergeant Miller. »Damit kann man einen Ochsen zu Boden strecken.«


	Die knorrige Keule war wie eine Eisenstange. Blut und Haare klebten daran.


	Parker ließ die Tatwaffe sofort sicherstellen.


	Er suchte mit Sergeant Miller den nahen Wald nach Spuren ab. Die beiden Männer wagten sich tief ins Dickicht, die breiten Strahlen aus ihren Handlampen wanderten über Zweige und Äste und rissen die alten Stämme der knorrigen Eichen aus dem Dunkeln.


	Sie fanden nichts …


	Parker zog tief die frische Nachtluft in seine Lungen.


	»Im Moment ist mein Kopf völlig leer, Miller«, sagte er. »Ich komme mit dem, was ich hier sehe und bisher gehört habe, nicht zurecht. Gibt es den Urweltmenschen wirklich, von dem der Bursche uns erzählt hat – oder ist es seine eigene Erfindung? Ich werde mich mit diesem Brian Wison noch mal im Kommissariat gründlich über einige Dinge unterhalten müssen. Auch mit Hopkins, dem Inhaber der Discothek muß ich noch mal reden …«


	Das tat er auch.


	»Mister Wison war nur wenige Minuten draußen, sagen Sie, Hopkins, als er verstört und nach Ihnen schreiend wieder hereinkam.«


	»Ja, genau so war das, Captain.«


	»Hatten Sie irgendwelche Geräusche gehört?«


	»Nein. Die Musik war zu laut.«


	»Als Sie nach Mister Wisons Ankunft hinausrannten, um nach dem rechten zu sehen – ist Ihnen da irgend etwas aufgefallen?«


	»Nur das, was ich Ihnen schon erzählt habe.«


	»Sie haben den – Urmenschen also nicht gesehen?«


	»Nein, Captain«, erwiderte der Ire wahrheitsgemäß.


	Es gab keine weiteren Zeugen.


	»Mir ist merkwürdigerweise auch nichts aufgefallen«, murmelte Parker wie im Selbstgespräch. »Aber das kann daran liegen, daß in der Dunkelheit Spuren schlecht auszumachen sind. Rund drei Meilen von hier befindet sich Dr. Santers Sanatorium, Mister Hopkins.«


	»Ja, das weiß ich …«


	»Ich muß auch das in meine Überlegungen einbeziehen. Ich weiß, daß dort ein paar merkwürdige Leute in sicherem Gewahrsam sind. Bisher ist jedenfalls noch nie etwas vorgekommen. Drei Meilen Waldzone zwischen Ihrer Discothek und dem Sanatorium ist nicht gerade viel. Wenn einer von den Leuten dort sich hierher verirrt hat, könnte sich eventuell so etwas, was da draußen passiert ist, abgespielt haben. Wurden Sie irgendwann in der Vergangenheit schon mal belästigt, Mister Hopkins?«


	»Nein. Noch nie. Die meisten meiner Gäste wissen nicht mal, daß die Anstalt hier in der Nähe liegt.«


	Parker nickte und zündete sich seine siebente Zigarette an. Er rauchte hastig. »Wenn einer dort drüben lebt, auf den die Beschreibung paßt, dann werden wir ihn schnell haben. Dr. Santer bemüht sich sehr um seine Schützlinge, und er weiß auch, welche Verantwortung er trägt. Doch jedem kann mal ein Fehler unterlaufen … wenn der Mann, von dem Brian Wison gesprochen hat, dort wirklich zu Hause ist, haben wir ihn morgen früh. Wenn nicht …«


	Da wandte er den Blick zu dem jungen Automechaniker, der noch immer bleich und unruhig am Tisch saß und das Gespräch nur am Rande mitzubekommen schien.


	Ian Hopkins begriff, was in Parkers Kopf vorging.


	»Sie wollen ihn festnehmen?« fragte er leise, aus den Augenwinkeln Wison einen Blick zuwerfend.


	»Ich muß! Im Moment sehe ich zwar kein Motiv. Sie haben mir erklärt, daß kein Streit vorausging, daß es hier zu keiner Eifersuchtsszene kam, daß die Tote draußen sich mit diesem jungen Mann hier blendend verstand. Aber was sich draußen wirklich abgespielt hat, das weiß nur er und das Mädchen. Aber sie können wir nicht mehr fragen. Die Geschichte, die ich bisher zu Ohren bekam, klingt mir zu phantastisch. Vielleicht weiß er nicht, was er getan hat. Vielleicht ist er ein Fixer, und im Rausch …«


	»Nein, Captain«, fiel Ian Hopkins dem Mann aus Jackson ins Wort. »Da muß ich Ihnen widersprechen. Ich kenne die Leute, die hier verkehren, sehr genau. Brian ist einer von denen, die Rauschgift nicht mal anrühren würden. Dafür lege ich meine Hand ins Feuer.«


	»Hoffentlich verbrennen Sie sich dann nicht, Mister Hopkins. Wir werden es bald ganz genau wissen.«


	Damit verabschiedete sich Parker. Die Leute vom Spurensicherungsdienst blieben zurück, bis der angeorderte Leichenwagen kam. In einem Zinksarg wurde die beschlagnahmte Leiche in das Schauhaus nach Jackson gebracht.


	Dort wurde an den linken Fuß der Toten ein paketkartenähnlicher Anhänger befestigt, der Name und Alter enthielt. Dann wurden die sterblichen Überreste in einen Kühlbehälter gelegt.


	Zu diesem Zeitpunkt befand Captain Parker sich schon im Kommissariat. Persönlich gab er im Labor die Keule ab. Die Untersuchung sollte gleich morgen früh vorgenommen werden, wenn die Abteilung ihren Dienst begann.


	Dr. Morner war dafür zuständig.


	Noch in der gleichen Nacht holte Parker den Zeichner aus dem Bett, der für seine Abteilung die Phantombilder anfertigte. Der Mann war über seinen späten Einsatz ebensowenig erfreut wie Brian Wison über die Aussichten, den Urmenschen nochmal genau beschreiben zu müssen.


	Der Zeichner fertigte ein Bild an, das genau der Beschreibung glich, die der junge Mann gab.


	»Sie müssen ihn wirklich ganz genau angesehen haben«, murmelte Parker, sich das Bild eingehend betrachtend. Auf Anhieb war die Zeichnung zu Papier gebracht und von Wison bestätigt worden.


	»Ja, so sieht er aus. So und nicht anders! Ob ich ihn mir genau angesehen habe, Captain? Darauf können Sie Gift nehmen.« Brian Wisons Stimme klang selbstsicher, und der junge Mann machte einen gefaßteren Eindruck als noch vor drei Stunden. Nach ambulanter Behandlung im Hospital hatte der diensthabende Arzt es verantworten können, Wison nach einer Injektion wieder zu entlassen. Dank seiner Jugend und seiner guten Gesundheit hatte Brian Wison den Vorfall schließlich doch recht gut verkraftet. »Ich war ihm so nahe, daß ich seinen Atem in meinem Gesicht gespürt habe, Captain.«
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